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M 37. Mittwoch , den 5 . Oktober 1870 .

Metz .
Es ist militärische Vorschrift , daß eine jede Festung ,

selbst in Friedenszeiten , für drei bis vier Monate verprovian -
tirt sei . Sind sic es nur unvollständig , wenn ein Krieg in
Aussicht steht , so ist cs die erste Sorge der Kriegführenden ,
die Vcrproviantirung der Grenzfestuugcn vorerst auf ' s Schleu¬
nigste zu complctircn .

Die bisher bekannt gewordenen militärischen Mängel
der Franzosen lassen mit Recht vcrmuthen , daß Metz vor
dem Ausbruche des Krieges diesen Vorschriften nicht nachge¬
kommen war und später nicht Zeit gehabt hat , den begange¬
nen Fehler gut zu machen .

Bei einer Vcrproviantirung kann der reine Militärbe -
stand nicht allein maßgebend sein , sondern die vorhandene
Bevölkerung muß und wird in der Regel dabei in Betracht
gezogen . Sodann flüchtet sich auch , heute cbeuso wie zu Zeiten
des Mittelalters und ohne der gegenwärtig menschlicheren
Kriegführung Rechnung zu tragen , der größere Theil der Ein¬
wohner der umliegenden Ortschaften bei der ersten Gefahr
theils mit , theils ohne Untcrhaltsmittel in die Festungen hin¬
ein . Alle diese Umstände in Berücksichtigung gezogen , mag
Metz vor der Einschließung Dazaine 's an Besatzung , Ein¬
wohnerschaft und Flüchtlingen mindestens 60,000 Men¬
schen zur Versorgung gehabt haben . Schlagen wir sodann
die Armee Bazaine 's mit den vorder schon daselbst untcrge -
brachteu Verwundeten von Saarbrücken und Wörth zu 90,000
Mann an , so erlangen wir daselbst eine Gesammtzahl von
150,000 Individuen aller Stände und Classen , welche der
täglichen Nabrung , und wäre es auch nur der dürftigsten , be¬
durft haben .

Im gewöhnlichen Leben und ohne die größeren Devms -
nisse der höheren Stände in Berücksichtigung zu ziehen , be¬
darf der Mensch täglich zur Erhaltung seiner Kräfte durch¬
schnittlich ein Pfund Fleisch und zwei Pfund Brod per Kopf
oder den Ersatz dafür an andern Nahrungsmitteln . Der Con -
sum von Metz würde sich nach diesem Maßstabe Tag für
Tag auf 150,000 Pfd . Fleisch und 300,000 Pfd . Brod be¬
laufen haben . Die Anfertigung des letzteren würde folglich
täglich die Verwendung von circa 1500 Centncrn Mehl be¬
dingen .

Nehmen wir auch an , daß die Fleischconsumtion auf die
Hälfte , also auf Va Pfd . per Mann reducirt worden sei, so
würden noch 75,000 Pfd . Fleisch täglich oder während des
Monats September , d . h . während der Einschließung Bazaine 's ,
2,250,000 Pfd . erforderlich gewesen sein .

Ein gewöhnliches Stück Rindvieh kann , ohne Haut und
Knochen , zu 500 Pfd . Fleischbestand veranschlagt werden . Es
würden folglich täglich 150 Ochsen oder Kühe , oder ein entsprechen¬des Quantum an Schafen oder Schweinen , also 4500 Stück
lebendes Schlachtvieh im Verlaufe dieses Monats für den
Bedarf der Belagerten erforderlich gewesen sein . Der Unter -
halt eines jeden dieser Thicre ( angenommen , sie seien wirk¬
lich vorhanden gewesen ) , selbst wenn man auf seine Lebens¬
erhaltung mehr bedacht sein muß , als auf seine Mästung ,würde dann noch zum mindesten 30 Pfd . getrocknetes Futter ,
folglich täglich nahe an 14,000 Bündel Heu oder Klee fürden gesummten oben angegebenen Viehbestand bedingt haben .
Rechnet man hiezu den bedeutenden Pferdebestand , so ist es
leicht erklärlich , weßhalb Bazaine bereits in der ersten Hälfte
des September zweihundert abgemagerte Pferde aus der
Festung verjagt hat .

Was nun den Brodbedarf anbctrifft , so würde dieser
für eine Menscheuzahl von 150,000 Köpfen 45,000 Ccntner
Mehl für die Dauer eines Monats benöthigt haben . Hätte
man eine solche ungeheure Quantität kurz vor oder während
des Krieges beschaffen wollen , so würden 22 Eiscubahnzüge ,
ein jeder Zug zu 20 Waggons veranschlagt , zum Transport
erforderlich gewesen sein und dies zu einer Zeit , wo die
Truppenzüge nach der deutschen Grenze die erste Bedingung
der Kriegführung waren .

Da nun aber der Krieg über die beiden kriegführenden
Nationen wie ein Ungewitter hercingcbrochen ist , da ferner
Frankreich nicht darauf gerechnet hatte , daß je ein feindliches
Heer seine Grenzen überschreiten und wie eine Lawine , un¬
aufhaltsam , sich immer fort und weiter nach seinem Innern
wälzen werde , da endlich am wenigsten daran gedacht werden
konnte , daß nach wenigen Wochen schon eine ganze Armee
unter den Wällen dieser Festung Schutz suchen müsse , so un¬
terliegt es , bei der schon so vielfach kundgewvrdcnen admini¬
strativen Nachlässigkeit der Franzosen , keinem Zweifel , daß
die Vcrproviantirung von Metz eine höchst mangelhafte sein
mußte . Mag Bazaine auch prahlerisch heute hier , morgen
dort eine Heerde Ochsen und Hümmel vor den Augen der
Belagerer auf den Wiesen der Stadt an der Mosel zur
Schau haben hcrumtreiben lassen , um glauben zu machen ,
daß die Festung an Proviant keinen Mangel leide , so war
dies nur ein Kniff , besser geeignet für Schulkinder als für
Heerführer . Man braucht nur zu rechnen , welche ungeheueren
Proviantmassen eine belagerte Stadt , in der 150,000 Men¬
schen unvorbereitet wie in einem Käfig ciugeschlvssen sind ,̂
verbraucht , um mit Gewißheit annehmen zu können , daß die
Belagerten sich » ur mit Hilfe der größten Entbehrungen so
lange halten konnten . Es war rein unmöglich , daß man neben
der hineingeflüchtctcn Cavallerie 4500 Ochsen in Metz unter¬
halten konnte , und was den Proviant an Landcsproducten
anbetrifft , so möge man bedenken , daß zur Zeit des Aus¬
bruchs des Kriegs das Getreide der Umgegend noch kaum
unter Dach gebracht , noch viel weniger also gedroschen und
gemahlen sein konnte , die Kartoffeln aber nicht einmal zur
Reife gelangt waren . Alles dies zusammen genommen , läßt
mit Bestimmtheit vermuthcn , daß Bazaine , durch Hungers -
noth gezwungen , in nächster Zeit capitulireu muß . ( P . )

So geht
's !

Ein Stillleben . Von Gustav Höcker .
(Fortsetzung.)

Es ist abgemacht , Brunner bleibt da ! — Nun könnte
er sich wohl uinsehen u » ter der weiblichen Flora des Städt¬
chens , und mehr als eine zarte Hand würde sich ihm ent -
gegenstreckcn , denn überall weiß man , daß Herr Brunner
eine bescheidene anständige Haushaltung auf sich zu nehmen
vermag . — Würde aber auch die gute silberhaarige Alte , in
deren Hause er seit so vielen Jahren wohnt , die ihn pflegt
und liebt , wie ihren Sohn , die ihm von allen Menschen in
der Welt das Kopfkissen am bequemsten zu legen versteht ,
und mit der er den ganzen Sonntagsmorgen zu verplaudern
pflegt — würde diese gute alte Frau den Augenblick wohl
überleben , wo sie aus seinem Munde hören müßte , daß er
nun heirathen und eine andere Wohnung beziehen werde ? —
Und würde ihm ferner der Ehestand einen Ersatz bieten für
die Momente , wo er des Morgens am Tische sitzt und in
die Spiritusflamme schaut , welche wie ein flatternder Geist
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um den Bauch der blechernen Kaffeemaschine tanzt , für diese
Augenblicke des Träumend und endlich für den Genuß selbst¬
bereiteten Kaffee'S ? — Ehe pcrr Brunner des Abends aus-
gcht , raucht er in seinem Zimmer eine Pfeife Tabak — da
muß er ganz allein sein und schon das Bewußtsein , daß noch
ein menschliches Wesen den Zimmcrraum mit ihm theile,
würde ihm die Hälfte dieses Genusses rauben. Dürste er
seiner Frau einst zumuthen , ihn auf diese Stunde der Be¬
schaulichkeit zu verlassen ? — Von diesen Gewohnheiten kann
sich Herr Brunner nicht auf Einmal trennen — eine nach
der Andern — und nächstes Jahr soll wenigstens mit einer
derselben der erste Verzichtleistungsversuch gewagt werden .
Natürlich ist cs dann wieder auf das künftige Jahr ver¬
schoben worden und endlich hat Herr Brunner gar keinen
derartigen Vorsatz wieder gefaßt , denn die Damen, denen er
den Vorzug gegeben hätte — ach ! sie haben sich inzwischen
an Andre vcrheirathet ! — —

Die Figuren in den beiden Wappen am Nachbarhause
schmelzen noch immer mit ungezähmtcm Uebermuthe zusam¬
men und gehen wieder auseinander, Katze und Hund aber
sind gestorben , und das kleine Mädchen am Fenster ist eine
heirathsfähige Jungfrau geworden , die jetzt mit ernster Freund¬
lichkeit mit dem Kopfe nickt , wenn Herr Brunner hinaufgrüßt;
und Herr Rauh ist ein alter Mann geworden , der oft von
der Gicht hcimgcsucht wird und böse Launen hat. Dben in
seinem Familienkreise läßt sich Herr Rau weniger von seinen
Launen überraschen , aber unten im Comptoir, mitten auf dem
Schauplatz der Gcschäftssorgcn , da muß sich der Funke der
Verstimmung entzünden . Nun, in der That , es kommt dem
alten Herrn Rauh jetzt sehr langweilig vor , daß Herr Brun¬
ner sich nach jeder anstrengenden Arbeit die Hände reibt und
wie ein Husaren-Oberst im Zimmer auf - und abgeht ! Es
ist unhöflich von ä̂ crrn Brunner , daß er , wenn man mit
ihm spricht, de» Daumen der rechten Hand in die Westen¬
tasche steckt und ewig mit der Uhrkette spielt . — Zudem
wird Herrn Brunncr 's Handschrift immer unsichrer -, seine
Buchstaben sind wahre Carricaturcn, er darf die Conti im
Hauptbnche nicht mehr überschrciben. Und jetzt geht er gar
mit der Absicht um , seinen Schcmmel neu polstern zu lassen !
Dieser Mann wird Herrn Rauh lästig ; er leistet nicht mehr
das, was er sonst geleistet hat , und bezieht doch noch immer
den früheren Gehalt !

Herr Rauh beschäftigte sich eben mit der Frage, ob das
Geschäft gegen Herrn Brunner Verbindlichkeiten habe , weil
er ihm so lange gedient , oder ob Herr Brunner dem Ge¬
schäfte verpflichtet wäre , weil es ihn so lange behalten habe
— da würbe er tu seinem Selbstgespräch von etwas Uner¬
wartetem unterbrochen : vom eignen Tode . - -

„ Der alte gute Herr hat in der letzten Zeit fast keine
frohe Stunde mehr gehabt , er war immer verdrießlich und
fand keine Freude am Leben mehr — nun ist er gestorben !"

So sagte Herr Brunner zu seinem Nachbar , an dessen Seite
er hinter dem Sarge cinhcrging , und seit langen Jahren
flössen die ersten Thräncn wieder über seine Wangen und
gruben sich eine neue Spur um die schon recht hervorstchcn -
den Spitzen und Ecken . - (Fortsetzung folgt .)

Vermischtes.
- Carl Friedrich Schöchlin, dessen irdische Hülle wir am 2 . Oktober

Abends 5 Uhr zu Grabe geleiteten, wurde am 16 . September 1820,
als Sohn des im Jahr 1829 verstorbenen Großh . Oberhofrevisors
Schöchlin zu Karlsruhe geboren, besuchte bis 1810 mit alljährlicher Aus¬

zeichnung das hiesige L
'
yccum und bezog im Herbste desselbigen Jahres

die Universität Heidelberg , um daselbst die Rechtswissenschaft zu studiren ,
welches Studium er vollständig absolvirte . Er war aber auch beinahe
in allen übrigen wisseiffchaftlichen Gebieten zu Hause und hatte sich
einen großen Reichthum an Sprachkenntnissen erworben , welche ihm
Anlaß zu mannigfachen auswärtigen Bekanntschaften darboten . Seiner
reichen Befähigring ungeachtet, konnte er sich zur Ablegung eines Staats¬
examens nicht entschließen, obwohl ihm sein ungemein Heller Verstand
und seine wohlerworbenen vielseitigen Kenntnisse eine ehrenvolle Stellung
im Staatsdienste hätten sichern können. Seinem innern Herzensdrange
und seiner Neigung zu literarischen Arbeiten sich ungehindert überlassen
zu dürfen , war damals das einzige Bestreben, der höchste Wunsch des
talentvollen Jünglings , und diesem Drange folgend, bereiste er bald

darauf Norddeutschland , Frankreich und England , überall Kenntnisse
sammelnd , die er späterhin in unzähligen Erzeugnissen seiner gewandten
Redaktionsfeder bestens zu verwenden bestrebt war . Manche Zeitung
und manch

' literarisches Unternehmen hat dem Gelehrten Schöchlin seine
Entstehungs - und Blüthezeit zu verdanken ; Karlsruhe , Mannheim und
Freiburg waren zumeist die Orte seiner redactionellen Thätigkeit bei
verschiedenen Blättern . Eine Lieblingsbeschäftigung war ihm die Bear¬
beitung ausländischer Schriften in die deutsche , und umgekehrt die Ueber-
tragung unserer besten deutschen Dichterwcrke in verschiedene aus¬
ländische Sprachen . Wir hörten den Verstorbenen einstmals sich äußern ,
„daß er allbereits e lf lebende und tobte Sprachen in seinem armen
Schädel aufbewahre , damit ihm nun dieselben nicht wieder ungetreu
würden , so lese er nanientlich das neue Testament von der Ursprache an
in sämmtlichen Sprachen durch , soweit eben Letztere ausreichten ; er
profitire dabei in doppelter Hinsicht." Er war stets außerordentlich
fleißig und gönnte sich kaum eine ruhige Stunde ; alle diejenigen, weichen
er so uneigennützig vom Reichthum seines Wissens mittheilte , und jene,
welche seiner geistigen Hilfe bedürftig , ihn darum ansprachen , müffen
es bezeugen, daß der Heimgegangene ein biederer , edler und uneigen¬
nütziger Charakter gewesen , ohne Eigendünkel und geistige Ueberhebung
Anspruchslos wie seine äußere Erscheinung war sein ganzes geistiges
Schaffen und Wirken ; angegriffen , konnte er im höchsten Grade fatyrisch
sein, ohne seine Gegner zu kränken, aber auch gutherzig war er, wo es
nöthig , und oftmals , wo es weniger angebracht gewesen . Als Dichter
und Geschichtsforscher erwarb er sich einen geachtetenNamen und erregte
durch seine Talente und hohe Begabung die Aufmerksamkeit Sr . Kgl.
Hoh. des Großherzogs , in dessen Auftrag er die Geschichte Carl Friedrich '-
verfaßte . Seine gediegenen Vorlesungen sind hier noch Vielen als Er¬
zeugnisse eines großen Denkers im Gedächtniß, nicht minder seine treffen¬
den Beurtheilungen der hiesigen Bühnenleistungen . Zerstreut in alle
Welt sind auch die Correspondenzen des Verstorbenen über allseitige
Gebiete der Wissenschaft und kaum ein Verein dürfte in Karlsruhe
existiren , der ihm nicht irgend einen schätzbaren Prolog bei festlichem

'

Anlasse zu verdanken hätte . Als fleißiger Besucher der Hosbibliothek
wußte Säöchlin deren Schätze insbesondere reichlich auszubeuten , war
mit jedeni Buche daselbst vertraut und hat einen nicht unerheblichenTheil
seines Lebens in diesen Räumen studirend zugebracht. Tiefschmerzlich
mußte der Verfall und das allniählige Hinsterben solch' gewaltigen
Geistesreichthums seine Freunde berühren , als vor etwa zwei Jahren
ein plötzlich eingetretener Schlagfluß , von welchem er sich nicht mehr
erholen konnte, seine Kräfte lähmte ; auch in diesem Zustande arbeitete
noch der - Verewigte fast über seine Kräfte , wie die Herausgabe einer
im Druck befindlichenGedichtsammlung unter dem Titel „Meine Centifolie"
und die Broschüre „Die beiden Kaiser" beweisen , bis durch Hinzutreten
einer Brustwassersucht am 30. September , Abends >/r9 Uhr sein Tod
erfolgte . Er ruhe in Frieden !

— Straßburg in deutschen Händen und in Karlsruhe nicht
illuminirt ! Ja es wäre dieses Ereigniß einer großartigen Beleuchtung
werth gewesen , wenn diese auch nur zu Ehren der badischen Truppen
erfolgt wäre , welche durch ihre großartigen , mühevollen und gefähr¬
lichen Arbeiten die Einnahme von Straßbura - »un- »,

mit QxoftcE
uno mitijflijcn , bctt

gU* reeoergabe zu zwinge» . Wenn auch früher diese Leistungen
der Badener nicht so anerkannt waren , weil man sie nicht kannte,
um so mehr beivundert man sie jetzt, >vo man die Trancheen und all'

die andern Belagerungsarbeiien , welche eine Stunde oder mehr von
Straßburg schon beginnen und bis zu den Mauern der Stadt in höchst
interessanter Weise fortgeführt sind. Daß die badischen Krieger gut -

gekämpft, zeigt die Mitthcilung , daß badische Offiziere und Soldaten
bereits mit dem eisernen Kreuze dekoriri sind. Das wäre nun freilich
Ursache genug geivesen , «in die Einnahme von Straßburg — auch ab¬
gesehen von der nationalen Seite — mit großartiger Beleuchtung zu
feiern . Weil aber die Beleuchtung eine großartige hätte sein müffen,
hat gewiß die hiesige Gemeindebehörde es vermieden , am 28 . v . M.
eine

'
Beleuchtung der Stadt zu veranlassen , denn zu einer solchen , wie

sie eines großen Ereignisses würdig sein soll , gehört vor Allem Zeit
zur Vorbereitung , damit sich Jedermann betheiligen kann und Niemand
in die Lage versetzt wird , wegen Mangels an Material zur Beleuchtung
an dieser nicht Theil nehmen zu können. Aber zu einer solchen würdigen
Beleuchtung gehört auch Gas und bei dem gegenwärtigen Kohlenmangel
hätte das hiesige Gaswerk solches nicht liefern können. Von Herstellung
der Transparente , welche nicht fehlen sollten, hätte am 28 . v M . keine
Rede sein können. Aus diesen Gründen hat unseres Wissens der Ge-

meindcraih hier Niemanden zur Beleuchtung veranlassen wollen , aber

auch Niemanden davon abgchalten , so wenig als von einem Fackelzuge .
Ties dem Einsender mit dem Bemerken , daß wohl eine großartige
Beleuchtung dahier folgen nird , um die deutschen Erfolge zu feiern und
dem deutschen Heere, wozu auch unsere brave Division gehört, zu danken.
Darauf bin bereite man sich jetzt schon vor , kon me nun diese Feier
nach der Einnahme von Paris , nach dem Friedensschlüsse, oder anläßlich
der Rückkehr unseres Heeres aus Paris .

— In den hiesigen Blättern ist bereiis ein sehr beherzigens-
werther Aufruf zur Sammlung für die Nothleidenden in Straßburg
erschienen . Ter Raum unserer heutigen Nummer gestattet uns leider
nicht mehr, besagten Aufruf wörtlich abzudrucken; wir möchten aber
wenigstens die Aufmerksamkeitunserer Leser auf jenen Aufruf hinlenken,
und glauben zuversichtlich aussprcchen zu dürfen , daß gerade durch diese
Sammlung unserem Lande die schönste Gelegenheit geboten ist, unsere
Schwesterstadt Siraßburg als wicdergcwonncne deutsche Stadt herzlich
willkommen zu heißen , die neu angeknüpstcn freundnachbarlichen Be¬
ziehungen mit derselben dauernd zu befestigen und für alle Zukunft ein
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Band gegenseitiger entgegenkommenderLiebe zu knüpfen, worauf Gottes
Segen immerdar ruhen möge .

— Ter durch eine Schußwunde seines Augenlichtes beraubte
preußische Soldat Lehmann feierte zu Ende voriger Woche im Bahnhof -
lazareth seinen Geburtstag . Bei diesem Anlasse wurde demselben die
hohe Ehre zu Theil von Ihrer König! . Hoheit der Frau Großhcrzogin
und Ihrer Kaiser ! . Hoheit der Frau Prinzessin Wilhelm reichlich und
sinnreich beschenkt zu werden. Er erhielt von der Frau Großherzogin
eine silberne Repetiruhr und eine Spieldose und von der Frau Prinzessin
Wilhelm eine sehr schöne Kaffeetasse und ein feines böhmisches Glas ,
ein paar Pulswärmer und Blumenstrauß zum Präsent . Einige Damen
im dortigen Lazareth beschenkten ihren unglücklichen Pflegling ihrerseits
mit Blumensträußen und vielfachen Geldgeschenken , wodurch ein recht
ansehnliches Sümmchen zusammcnkam.

— Dem Vernehmen nach ist Herr Eeheimerath Dr . Di etz , der
verdienstvolle Staatsbeamte , auf einer Reise in Emmendingen plötzlich
gestorben.

— Theaternotizcn . Unsere Hofbühne wird nun bestimmt am 6.
Oktober und zwar mit Wilhelm Teil eröffnet. Die Dircction folgt
in der Wahl dieses Schauspiels dem Vorangange verschiedener anderer
Bühnen : bei aller Hochachtung vor dem Schiller 'schen Meisterwerke aber
muß uns in jetzigerZeit diese Verherrlichung der Schweizer fremdartig
berühren , und man hätte ebenso gut mit der „Jungfrau von Orleans "
eröffnen können. — Fräulein Bost gastirt gegenwärtig an der Mann¬
heimer Hosbühne. Wir wünschen im Interesse unserer Kunstanstalt ,
daß die genannte Dame uns erhalten bleibt, denn bis jetzt ist noch kein
Ersatz für sie gesunden . — Das Bauernseld '

sche Schauspiel : „ Land¬
frieden " wird nächstens auch hier in Scene gehen.

— Das am 24. Seht, im Eintrachtssaale durch eine Dilettanten-
gesellschast zur Aufführung gebrachte Volksstück „Anno 66" und „Anno
70 " gelangte ausgesprochenem Wunsche zufolge am letzten Sonntag
Abend wiederholt zur Aufführung . Den Herren und Damen der Ge¬
sellschaft gebührt Tank und Anerkennung, einestheils für das gelungene
Spiel und die hübsche Jnscenirung , anderntheils noch besonders für
ihre Verfolgung eines so löblichen patriotischen Zweckes . Es war er¬
freulich wahrzunehmen , daß bei dieser wiederholten Aufführung ein
zahlreiches Publikum sich eingefunden hatte , welches die dargebotenen
Leistungen gebührend anerkannte ; die wackere Gesellschaft wurde öfters
hervorgerufen und schließlich dem Dichter des schwungvollen Prologes
und Epiloges , Herrn Schriftsetzer A . Brüder , rauschender Beifall , ge¬
zollt . Die mitunter hervorragenden Leistungen einzelner Herren und
Damen zeugten von tüchtigem Studium und lassen gewiß unseren
Wunsch nach öfteren derartigen Aufführungen von Seiten dieser Ge¬
sellschaft , als begründet erscheinen .

— Die preußischen Soldaten, welche zahlreich das Straßburger
Münster besuchen , meist Landwehrmänner , machen durch ihr anständiges
und ernstes Betragen den besten Eindruck; auch auf den Straßen
schreiten sie ruhig und ernst einher und stechen vortheilhast ab gegenvie Rothhosen, die sich noch ziemlich zahlreich Herumtreiben. Am Broglie
?,erden die Bauhandwerker und namentlich die Glaser viel zu thun be-
ommen ; ttiuijtfmh aam ausgebrannt , darunter das Theater .Von den Glasdächern der Hallen vor veu e »ff<,-ha,,str „ sind nur nochdie schadhaften eisernen Rippen vorhanden ; aus dem Theater yai man

merkwürdigerweise den papierenen Plunder , Coulissen genannt , gerettet ,
während von den kostbaren Handschriften der Bibliothek nichts gerettet
wurde .

— Daß dir Elsäßer an den „Dütschen " Geschmack finden können,
und sich am Ende ncch recht gut mit ihnen vertragen werden , lehrt
folgendes kleine Vorkcmmniß . Ein Unteroffizier von unfern gelben
Dragonern , der in Jmmenheim sOberelsaß) einqunrtiert war , hatte sich
bei seinem Quartiergeber so beliebt gemacht , daß er bei diesem Gevatter
stehen mußte . Als er bald darauf abmarschierte und Lebewohl sagte,
gab man ihm alle niöglicheir Eßwaaren mit auf den Weg und hatte
sogar sein Pferd mit Würsten behängen und seinen Helm mit Blumen
und Kränzen geschmückt . . Die Quartiergeber wollten sich kaum in die
Trennung fügen und bildeten mit den Nachbaren einen Kreis um den
gerührten Reitersmann , den dieser nur dadurch sprengen konnte, daß
er, um den Abschied kurz zu machen , seinem Pferde die Sporen gab .

— Ein junger Kaufmann aus Stettin lag verwundet im Lazareth
zu Baden -Baden . Täglich kam dahin eine Anzahl Damen , die sich der
Verwundeten in jeder Weise durch sorgsame Verpflegung und tröstlichen
Zuspruch annahmcn ; besonders bemerkte man eine Dame , welche stillund geräuschlos , aber unermüdlich die Pflicht der Barmherzigkeit übte.
Eines Tages sah sie auch unseren Verwundeten und fragte ihn unter An¬
derem nach seiner Heimath . „Ich bin aus Stettin !" erwiderte der Ge¬
fragte . „So sind wir ja Landsleute ; ich bin zwar nicht aus Pommern ,aber doch aus Preußen . Sicher aber kennen Sie meinen Vater und
meinen Bruder ." — „Und wer sind die Herren ? " fragte der junge
Mann . — „ Nun , mein Vater und mein Bruder , Beide waren Gouver¬
neure von Pommern . " — Als der Verwundete die Dame überräschtund zweifelnd aublickte , öffnete dieselbe ein Medaillon mit einem Dop -
pelportrait : es war — der König und der Kronprinz . „ Ah !" rief in
freudigem Staunen der junge Mann : „die Herren kenne ich allerdings ,dann habe ich also die Ehre , die Frau Großherzogin von Baden vor
mir zu sehen ?" Die Dame bejahte freundlich und zeigte sich ferner
wohlwollend und theilnehmend dem Verwundeten gegenüber.

— Am Mittwoch Abend , mitten im allgemeinen Jubel über den
Erfolg deutscher Waffen, wurde durch unbekannte Hand das auf dem
Schulplatze in Pforzheim befindliche alte Christusbild mit einem Kranze
geschmückt.

— Dir Kraichgaurr Zeitung widmet unseren braven badische »
Soldaten in und vor Straßburg nachstehenden Zuruf : Soldaten !
Brüder ! Mit frohem Jubel hat uns die Kunde erfüllt , daß es euer»
Anstrengungen gelungen ist , die Festung Straßburg zur Uebergabe zu
zwingen. Ihr habt damit ein mächtiges Bollwerk der Wälschen , das sieuns vor bald 200 Jahren geraubt haben , in deutschen Besitz zurücker¬obert . Lange hat es gewährt , bis ihr das Ziel euerer und unserer
Wünsche erreicht habt . Wenn auch die Gefahren für euch keine so
großen waren , als sie es in offener mörderischer Feldschlacht sind, so
waren dafür eure Mühen und Strapazen um so größer , war eure Aus¬
dauer um so lobenswerther , euer ungeschwächter Muth um so bewun¬
derungswürdiger . Seid überzeugt, daß wir euer mit liebevoller Theil-
nahme gedacht haben. Wir haben mit euch getrauert , wenn Einer euerer
Braven in 's kühle Grab sank . Wir haben euch bedauert , wenn die Un¬
bilden der Witterung euch trafen . Wir haben euch bewundert , wenn
wir von euern ebenso kühnen als mühseligen Arbeiten lasen. Jetzt aber
freuen wir uns mit euch ; unser Jubel klingt einmüthig mit dem eurigen
zusammen. Euere schwere Arbeit ist mit Siegeserfolg gekrönt. Wir , ganz
Deutschland, genießen die Früchte eueres Werkes. Ihr dürft mit Stolz auf
eure Thaten blicken , und wir blicken mit Stolz auf euch, ihr Brüder .
Das Vaterland wird euch zu den besten seiner Söhne zählen. Es wird
wohl noch manche Arbeit von euch gefordert werden . Ihr werdet
muthig und tapfer auch den Letzten der Feinde vor euch niederwerfen.
Unsere besten Wünsche begleiten euch auf euern Wegen. Kehret bald
in unsere Mitte zurück und bringet uns nach endlichem Siege den
goldenen Frieden . Auf fröhliches Wiedersehen !

— An kompetenter Stelle ist man jetzt eifrig damit beschäftigt,
Erhebungen über die Behandlung unserer Verwundeten bei dem Durch¬
zuge durch Belgien anzustellen und cs hat sich ergeben, daß Verunglimpf¬
ungen in der abscheulichsten Weise und ziemlich großem Umfange statt¬
gefunden haben, welche man jedoch auf Pöbelhausen zurückzuführen sich
bemüht und zwar durch den Nachweis, daß Seitens des Militärs , und
der gebildetenKlassenüberall den Verwundeten die „ liebevolle Behandlung "
entgegengetragen worden . Indessen scheint man sich hierbei diesseits
nicht zu beruhigen und die Sache mindestens für geeignetere Zeiten ack
notam zu nehmen, denn man glaubt hier eben , daß die belgische Regierung
bei einiger Energie das Unheil Hütte verhüten können.

'
— Ein spekulativer Restaurateur hat die Absicht , den Berlinern

ein französisches Musik-Corps vorzuführen . Er hat bereits den Antrag
gestellt, von den Kriegsgefangenen ihm ein Musik Corps zur Versügung
zu stellen, um dasselbe in seinem Lokale concertiren zu lassen . Für die
Sicherheit der Künstler will er garantiren , ebenso für Anschaffung der
Instrumente sorgen.

vas ist vor Allem in der Welt
Ser dentschea Land und Weib und Held !

Da wo der Rhein und Main , die Elb ' und Donau fließen,
Wo gegen Fels und Riff des Meeres Woge braust ,
Wo edle Reben blüh 'n und gold'ne Saaten sprießen
Und wo auf hohem Berg noch Aar und Gemse haust :
Wo durch des Sängers Mund die Sagen sich erschließen ,Wo fest die Eicken stehn von kaltem Nord durchsaust :

„Da ist, " — uici har es nicht erkannt ? —
„ Das schöne deutsche Vaterland !"

Wer giebt, daß sich so schön im deutschen Lande wohnet,Wer schuf den deutschen Herd zur Kirche , zum Altar ?
Der dienend nur regiert und heilig , herrlich thronet
In seiner Lieben Kreis und frohen Kinder Schaar ?
Der nach des Tages Müh '

, das Thun des Mannes lohnet
Ihm von der Stirne scheucht die Sorge immerdar : —

„ Das ist mit edlen : Geist und Leib
Der Deutschen Stolz , das deutsche Weib !"

Wer schirmt dies deutsche Weib, wer Haus und Herd und Ehre ?
Wer schützt die deutsche Mark , wer setzet ein sein Blut ?
Wer übet Fleiß und Kunst und schönen Wissens Lehre ?
Wer stählt in heißer Schlacht den Arm und prüft den Muth ?
Der ineidend Lug und Trug , die Stirn nur leiht, die hehre ,Der Wahrheit , und im Tod auf guten Werken ruht : —

„ Das ist vor Allem in der Welt
Der deutsche Mann , der deutsche Held."

Herrmann Languillon .

Humoristisches.
Bmcht Jules Favre 's an die französische Nation.

Frrrrranzosen !
Ich komme aus dem Hauptquartier der deutschen Barbaren !
Ich war dahingefahren als der Vertreter einer Regierung , welche

stets den Frieden gewollt!
Ich suchte den Grafen Bismarck auf , denn ich wußte wohl, daß

er mir nicht entgegenkommen würde .
Bismarck nöthigte mich zum Sitzen . Das hat er so an sich .

Auch Napoleon nöthigte er dazu .
Ich nahm Platz . Dies ist leider der einzige Platz , den

wir genommen haben !
Dieser Umstand macht Bismarck übermüthig . Er ist nicht mit

einer Kriegskosten - Entschädigung zufrieden , nicht mit dem Fersen¬
geld , welches wir gegeben haben !

Er will mehr !
Und ich forderte Nichts ! Ich war bescheiden in meinen Ansprüchen!
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Ich verlangte weder die Räumung Berlins , noch die Capitulation
Magdeburgs . Bismarck aber will Elsaß und Lothringen , welche De¬
partements wir im Schweiße des Angesichts Ludwigs XIV . in Besitz
genommen haben !

Hört es , Frrrrranzosen ! Er hat kein Vertrauen zu unserer Frie¬
densliebe ! Er meint , wir würden Sedan so wenig vergessen , wie
Waterloo und Sadowa ! Als wenn uns Deutschland nicht Sedan
aus dem Kopf geschlagen hätte !

Da erhob ich mich , indem ich versicherte, jeder Frrrrranzose würde
dasselbe thun !

Während ich gesessen hatte , stand Bismarck — auf den Hin¬
terbeinen .

Zum Abschied gab er mir die Hand . Das war gar nicht nöthig .
Wenn er mir nur einen Finger gegeben hätte , so hätte ich
mir schon die ganze Hand genommen !

Aber das that Bismarck nicht ! Er ließ mich sprechen , aber er
ließ nicht mit sich reden !

Es ist also noch nicht Zeit , die Petroleumflasche in die Ecke zu
stellen!

Kampf bis auf 's Messer , bis auf die Gabel , bis auf den Zahn¬
stocher , bis auf die Nähnadel !

Denn die Deutschen wollen Paris haben ! Sie wollen nicht
nur Io capitai , sondern auch la capitale !

Frrrrrnzosen ! Sie wollen nicht nur die Städte , sie wollen sogar
die Flecken ! Wir sollen nur die Blauen behalten !

Wir aber werden siegen ! Wir sind auf dem besten Wege — nach
Tours und weiter !

Ich habe Euch nichts von meiner Reise mitgebracht als eine Ueber-
zeugung : Wenn Bismarck die Haare , welche er auf den Zäh¬
nen hat , auf dem Kopf hätte , — monDieu ! was wäre das
für ein Struwelpeter ! (B . WZ

Uormetzlicher Vrief der Berliner Wespen.
Berlin , den 26 . September 1870.

Mein lieber Mann !
Weil es so kalt ist , wollte ich Dir eine warme Unterhose schicken ,

denn es ist nicht angenehm , sich bei 12 Grad Kälte im Schatten mit
dem geehrten Firmament zudecken zu müssen, und den Schooß der
Mutter Erde als Kopfkissen zu mißbrauchen , wenn Du auch als Vater
eines viermonatlichen Kindes nicht böse wirst , wenn Du ein Bischen
feucht liegst. Aber die Post des dankbaren Vaterlandes nimmt kein
Packet an , welches über 15 Loth wiegt , dies sagte mir gestern
leider der Postexpedient , als ich die Hpse abschicken wollte.

Ach , warum hast Du so lange Beine , lieber Mann ?
Ich schicke Dir also einliegend das halbe rechte Bein , und morgen

schicke ich Dir die andere Hälfte und dann folgen die Knöpfe und dann
kommt die Hälfte des linken Beins und so weiter , bis die ganze Hose
complet ist . Und wenn Du Glück hast und kein Feldposthosenstück ver¬
loren geht und wenn Ihr dann Metz habt , dann wird sich wohl daselbsteine miteroberte Schneiderin finden , welche Dir Alles hübsch zusammen¬
näht , so daß Du die Hose im Frühjahr , wenn Ihr heimmarschirt,
anziehen kannst.

Bis dahin friere muthig weiter , denn Du thust es ja für das
Vaterland , und beneide die Franzosen nicht , welche bei uns gefangen
sind und es so gut haben , daß sie ganz glücklich sind und Einer sagte,
als man ihm die Gefangennahme seines Kaisers meldete : Llol aussi !
welches so viel heißt wie : Mir ooch !

Ich wollte Dir auch Cigarren schicken , aber das geht nicht , denn
Du rauchst eine zu schwere Sorte , und so tröste Dich denn damit ,
daß das Rauchen doch eigentlich nicht gesund ist , weil es den Appetit
verlegt , wobei es mir natürlich sehr leid thut , daß der Appetit Dir
jetzt überhaupt unangenehni ist, weil er auch ohne Rauchen immer ver¬
legt wird . Ich möchte Dir nun gerne was zu essen schicken , aber wo
kauft man einen Schinken unter 15 Loth , und was wolltest
Du mit einem solchen anfangen ?

Aber es wird noch Alles gut werden, lieber Mann ! Entweder die
Post nimmt bald schwerere Packete an , — ich habe nämlich gehört , daß
Napoleon nach Wilhelmshöhe allerhand Gesellschaftsspiele , Equipagen ,Wein und Köche von hier erhalten hat , welche viel schwerer waren als
15 Loth , — oder die Johanniter , welche sich von allen Geschäften auf
den Kriegsschauplatzzurückgezogen haben, gründen eine Fabrik von Mull -
Strümpfen , Tüll - Unterjacken , ganz leichtem Gilka , Papier - Leibbinden
und anderen Lebensmitteln und dann , wenn der nächste Sommer da
ist, sollst Du auch mit Gottes Hülfe nicht mehr frieren .

Das beste ist aber , Du nimmst Metz sobald wie möglich , denn ich
lebe in großer Angst um Dich und küsse Dich mit schwerem Herzen— dies erlaubt die Post — als

Deine Dich liebende Gattin
Aurora Muckenich .

Mehlmarkt am 28 . September 1870.
Mittelpreis per 100 Pfund . Kunstmehl Nr . 1 . 12 fl. 30 kr.,

Schwingmehl Nr . I . 11 fl . 30 kr ., Mehl in 3 Sorten 9 fl . 30 kr .
In der hiesigen Mehlhalle blieben aufgestellt . . . 66,750 Pfd .
Eingeführt wurden vom 22 . bis 28 . Sept . 138,294 Pfd .

225,044
'
PfdT

'

Davon verkauft 138,094 Pfd .
Blieben aufgestellt 86,950 Pfd .

Standeslmchausziige .
Geburten .

25 . Sept . Herrmann Heinrich, V . Friedrich Erne , Postasfistent . -
„ Luise Johanna , V. Johann Ludwig Betzga , Korbmacher.
„ Arthur , Wolfram , V - Berth . W . Baumstark , Rechtsanwalt ,

z . Zt . Divisionsauditor .
27 . „ Luise Amalie, V . Karl Heuberger , Schriftenmaler .

„ Franz Josef , V . Franz Joseph Freund , Schuhmacher."
„ Franz Joses, V . Josef Machauer, Kutscher.

28 . „ Jda Hermine August, V . Josef Sommerhalter , Diener .
„ Maxamilian , V . Max Bohner , Taglöhner .
„ Anna , V . Friedrich Wertz , Schriftsetzer.
„ Karl August, V . Ludw . Aug . Brecht, Referendar .

29 . „ Elisa Bertha , V . Peter Bang . Schneider ,
„ Amalie , V. Josef Vetter , Bahnhofarbeiter .
„ Maria Theresia, V . Thomas Neser, Heizer.
„ Wilhelmine , V . Wilhelm Dehn , Viktualienhändler .30 . „ Max Friedrich, V . Friedrich Hauber , Schuhmachermeister.
„ Heinrich Friedrich, V . Heinrich Strohmaier , Chirurg .
„ Babette Karoline , V . Georg Hettinger , Schuhmacher.
„ Karl Hugo, V. Eduard Bayer , Geometer .

1 . Oktbr . Luise Emilie, V . Athanasius Geiger, Steueraufseher .
„ Marie Elise Luise, V . Leopold Mack , Maschinenheizer.
„ Ernst August Wilhelm , V . Ernst Daler , Kaufmann .

Eheaufgebote .
30 . Sept . Oswald Joh . Engler von Theningen , Ingenieur hier , mit

Luise Hilgard von Freinsheim .
1 . Okt. Egon Eylert von Berlin , Hofschauspieler hier , mit Pauline

Jost von hier .
„ Franz Theodor Kilian von Walldürn , Lebküchler hier , mit

Angelika Röthele von Blumberg .
. „ Jakob Nägele von Wehr , Schreiner hier , mit Karoline Link

von Mundolsheim .
„ Philipp Heinrich Diehl von Großbockenheim (Rheinbayern ),

Kaufmann hier, mit Beata Lindner von Ettlingen .
Eheschließungen .

24 . Sept . Anton Mai von Odenheim, Conducteur hier , mit Louise
Pförtner von Weiler .

28 . „ Joseph Grimm von Bruchsal, Blechner hier , mit Wilhelmine
Usländer von hier .

„ August Reble von hier, Rentner hier, mit Margaretha Men-
gesdorf , von Michelfeld .

1 . Okt. O > H . Haid von hier, Schlosser, mit Emilie Rupp von hier .
„ Emil Büchele von hier, Schlosser hier , mit Sophie Katharina

Müder von hier.
„ Philipp Nagel jr . von hier , Feilenhauer hier , mit Emilie

Appenzeller von hier .
„ Heinrich Gustav Wägncr von Dallgow , Flaschner in Agla-

sterhausen, mit Auguste Sold von Aglasterhausen .

.3» « „*>*. x>. . « an Friedri b Schöchlin , Literat , 50 I .
1 . Okt. Marie , V . Maurerbalier Koch. 23 T .

„ Marie , V . Baumeister Reiß, 1 I . 2 M . 26 T .
„ Christian Drescher, Schuhmacher, ledig, 26 I .
„ Karl , V . Zimmermann Schulz, 19 T .

2 . „ Heinrich Breining , Blechner, Ehemann , 48 I .
„ Herman Enkrodt , Soldat im K . Pr . 73. Jnf .-Reg ., 26 I .
„ Karl Paul , Soldat im K . Pr . Gren . -Reg . Nr . 6, 24 I .
. Emilie , V Kaserneninspektor Heger, 6 M . 7 T .3. „ Wilhelm , V . Schuhmacher Hartnagel , 27 T .
„ Elisabeth, V . Revident Keller, 1 M . 7 T .

Großherzogl. Hostheater.
Donnerstag , den 6. Octobcrl870,

"
III . Quartal , 79 . A .- V .

Prolog ,
gedichtet und vorgetragen von Herrn Otto Devrient . Hierauf :

Wilhelm Tell .
Schauspiel in 5 Akten von Schiller . Anfang 6 Uhr.

— Ucbersicht über den Bestand der Verwundeten und Kranken
am 4 . Oktober: Abgang : — Offiz . , 6 Sold . — Zugang : Ver¬
wundete : — Offiz., 1 Sold . Kranke: — Offiz., — Sold . — Haupt¬
bestand : Verwundete : 23 Offiziere, 408 Sold . : Kranke : 2 Offiziere,
262 Sold . In Summa : 25 Offiziere, 670 Sold . Davon in Privat¬
häusern rc . : 10 Offiziere, 76 Soldaten .

Briefkasten.
Herrn W . W - Inserate von so unglücklicher stylistischer Fassung,

wie das Ihrige war , gehören allerdings in die Rubrik des Humors .
Durch Zurücknahme deffelben würden wir die Lacher nur vermehren.

Druck und Verlag von Friedrich Gutsch in Karlsruhe. — Verantwortlicher Redacteur Friedrich Gutsch jun .
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